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Iîummer2S - XIV. Jahrgang
ein Blatt für tjeimatlicffe Art unb Kunft
öebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbrudrere!, Bern

Bern, ben 12. Juli 1924

G=3S

Id) hört ein Glöcklein läuten
Von mannen kam der Con?

Srag' id) bei klugen £euten,
Sie wiffen nid)ts daoon.

#etmltdje Serffeifjung.
Von JT1 fred ßuggenberger.
6in Vöglein bört id) fingen,
Verborgen im dunkeln Rain,
6in fiiffes heimliches Klingen,
6ing wie ein IHärcben mir ein.

®Ss=fl

Das arme Rerz will hoffen!
hinter der Wetterwand
Sieht es den Rimmel offen
Und ftaunt in oerReifjenes £and.

Zweifel und Hot, die zweie,
Ackern der Seele Grund.

Roffnung iff Rimmelstreue,
tîîacht unfere Sinne gefund. (Hus „Eebenstreue"

SReifter tffansjahob, ber ©horffufflfcffmher non ^Dettingen.
Stulturgefchidjtliche 9tooeIte oon 21 b o If 93 ö g t It u.

Die ft Ioftecrb rüber aber gingen mit wahrer 2tnbadjt

jur grüffmeffe, nnb es roar eine (Erbauung unb ein Oroft
für 93etrus, wenn er fie, nadjbem er 3Uoor feinen burdj

ganj oortretenbe Säulen ausgejeicfjneten Siff eingenommen,
gefeinften Hauptes, mit ber brentienben Wer^e in ber £anb,
buret) bie ftircffenbäminerung in ben ©bor fcRretten fat),

um als roeiffe Schwäne in bie roarmbraunen ffteffer ber

Seffuhtung fid) einpniften. Unb roenm bann ihr roeiffe*

Doller ©efang troff ber fcfjaurtgen tötorgenluft mit SOtadff

in bie Söffe quolt, fagte fieff ber 2lbt, baff iffu bie Siebe

grau felber geleitet ffaben müffe, als er biefen fo SBunber*

bares roirfenben SÜteifter für 233ettingen gewann.

Sûnsjatob aber arbeitete in ber Stille feines ©emadjes

über bie fÇeftgeit mit gieberffaft, ßeieffnete eine Un3affl oon

giguren unb Ornamenten, nach benen bie ©efetten ronffrenb

feines Urtaubes in 3üridj arbeiten fottten; nidjt nur in

freubiger ©rregung über bas ©elingen ber erften Hälfte
feines groffen 2Ber!es, fonbern burdj Sotfdjaften oon 3ürid)
angefpornt. Oort roar nämlich ein Umftffrouug ber 93er«

tjältniffe eingetreten. Oie geinbe ©roffntaniis im Vîate,

roeldje benfetben ber Serrätetei unb Seffe ijung besichtigt

unb feine Ülbfeffung ersroungen hatten, mufften bie 9tuf=

ricfftigîeit unb 2Imtstreue bes 93ürgermeifters anertennen,

als berfetbe auf ber Oagfaffung 3U Sahen troff ber ©e=

fdjenîe, roelcffe er oon Heinrich bern 93ierten aus gebüff*

renber £>öftidjteit angenommen, fo roirfungsoolt gegen eine

23erbinbung mit bem ftönig fpraeff. Oas 93otf btndffe bem

Serunglimpften eine iffti oon altem ïierbacfjte reinigenbe

£>ulbigung bar unb ersroang feine 933iebereinfeffuug. So

23

hatte Oansfatob neuerbings einen Sort unb einen 9?iidf=

ffatt für äff feine Unternehmungen.

Unch Schroetter hatte ihm mehrere Sotfdjaften su-
fornmen taffen. Seit feiner gludjt aus Sahen über ben

©rat bes Bagerberges, rooburi,ff er ben öäfdjern entronnen,
roelcffe nur bie 2ßcge im 3ütd)er ©ebiet befefft hatten,
nicht aber bas Oôtidjt bes feffroffen Serges, too er eine

3eittang in Ohnmacht gelegen, fei er beim Sürgermeifter
gut aufgehoben. Olefer ffabe fetber oiel erbutbet, fei aber

jefft in feinen ©ffreu oollfommen ffergefteltt. ©r, Schroetter,
habe oont erften Starrer am St. Seter in 3üricff bie Or*
bination als proteftaniifcher ffkieffet empfangen unb fei aus*
erfeffett, an ber ©ren3e bes ftürdjer ©ebietes gegen 3ug
hin ein geifttieffes Soltroer! gegen ben ftattjolismus 3u er«

richten, ßr erhalte nämlidj bie Sfarrftelle in Raufen, bem

©eburtsorte fDlaghalenas, welche einft auch bev groffe Sut*
tinger innegehabt ffabe. Sffit einer 2tnfpietuag auf Sans«
jafobs Serffältnis 3U fötagbatena erïlârte er fieff aud) be*

reit, feine Operationen bis gegen grauentffal hin aus3u*
beffnen, roenn er bort etwas für fie tun tönne. £>ansjafob
brauche feine Uebergriffe oon feiner Seite in bas 9ted)t
bes Sertobten -3U befürchten, ba er, Schroetter, ooltfornmen
gefeit fei gegen Biebesa jertteuer, beim er heirate binnen

!ür3efter griff bes Sürgermeifters Oöcffterleiu, unb wenn
ber ätteifter redjt3eitig nach 3ürid) fomme, roie es oom
Sürgermeifter erroartet roetbe, fei er auf Oreu unb ©üte

3ur Socffßeit eingelaben, wofür es iffm jefft fd)on erlaubt
fei, ein ©ffebett 3U feftniffest als ©egeubienff.

Oas roar eine nagelneue tffaeffriebt für .fjansjatob. Oenn

Nie

cm?
vrt unb 4«

llummel-28 - XlV.jahrgang
Ein LIatt für heimatliche Ntt und Kunst
gedruckt und verlegt von sule; Werder, vuchdruckerel, Lern

Lern, den 12. juii 1924
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Ich hört ein Siöckiein läuten
Von wannen kam der Lon?
Srag' ich bei klugen Leuten,
ZIe wissen nichts davon.

Heimliche Verheißung.
Von Alfred ifuggenberger.
Cin Vöglein hört ich singen,

Verborgen im ciunkein Hain,
6in Mes heimliches Klingen,
ging wie ein Märchen mir ein.

ES---0

i)as arme her^ will hoffen!
hiliter der Wetterwand
Zieht es den Himmel offen
Und staunt in verheißenes Land.

Tweifei und Not. die xweie,
Ackern der Zeele 6rund.

Hoffnung ist himmelstreue,
Macht unsere Zinne gesund. Mus „Lebenstreuc"

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin.

Die Klosterbrüder aber gingen mit wahrer Andacht

zur Frühmesse, und es war eine Erbauung und ein Trost
für Petrus, wenn er sie, nachdem er zuvor seinen durch

ganz vortretende Säulen ausgezeichneten Sitz eingenommen,
gesenkten Hauptes, mit der brennenden Kerze in der Hand,
durch die Kirchendämmerung in den Chor schreiten sah,

uni als weiße Schwäne in die warmbraunen Nester der

Bestuhlung sich einzunisten. Und wenn dann ihr weihe-

voller Gesang trotz der schaurigen Morgenluft mit Macht
in die Höhe quoll, sagte sich der Abt, daß ihn die Liebe

Frau selber geleitet haben müsse, als er diesen so Wunder-
bares wirkenden Meister für Wettingen gewann.

Hansjakob aber arbeitete in der Stille seines Gemaches

über die Festzeit mit Fieberhast, zeichnete eine Unzahl von

Figuren und Ornamenten, nach denen die Gesellen während
seines Urlaubes in Zürich arbeiten sollten! nicht nur in

freudiger Erregung über das Gelingen der ersten Hälfte
seines großen Werkes, sondern durch Botschaften von Zürich

angespornt. Dort war nämlich ein Umschwung der Ver-

Hältnisse eingetreten. Die Feinde Großmanns im Rate,

welche denselben der Verräterei und Bestechung bezichtigt

und seine Absetzung erzwungen hatten, mußten die Auf-
richtigkeit und Amtstreue des Bürgermeisters anerkennen,

als derselbe auf der Tagsatzung zu Baden trotz der Ge-

schenke, welche er von Heinrich dem Vierten aus gebüh-

render Höflichkeit angenommen, so wirkungsvoll gegen eine

Verbindung mit dem König sprach. Das Volk brachte dem

Verunglimpften eine ihn von allem Verdachte reinigende

Huldigung dar und erzwäng seine Wiedereinsetzung. So

2N

hatte Hansjakob neuerdings einen Hort und einen Rück-

halt für all seine Unternehmungen.

Auch Schwerter hatte ihm mehrere Botschaften zu-
kommen lassen. Seit seiner Flucht aus Baden über den

Grat des Lagerberges, wodurch er den Häschern entronnen,
welche nur die Wege im Zürcher Gebiet besetzt hatten,
nicht aber das Dnkicht des schroffen Berges, wo er eine

Zeitlang in Ohnmacht gelegen, sei er beim Bürgermeister
gut aufgehoben. Dieser habe selber viel erduldet, sei aber

jetzt in seinen Ehren vollkommen hergestellt. Er, Schwerter,
habe vom ersten Pfarrer am St. Peter in Zürich die Or-
dination als protestantischer Priester empfangen und sei aus-
ersehen, an der Grenze des Zürcher Gebietes gegen Zug
Hin ein geistliches Bollwerk gegen den Katholismus zu er-

richten. Er erhalte nämlich die Pfarrstelle in Hausen, dem

Geburtsorte Magdalenas, welche einst auch der große Bul-
linger innegehabt habe. Mit einer Anspielung auf Hans-
jakobs Verhältnis zu Magdalena erklärte er sich auch be-

reit, seine Operationen bis gegen Frauenthal hin auszu-
dehnen, wenn er dort etwas für sie tun könne. Hansjakob
brauche keine Uebergriffe von seiner Seite in das Recht
des Verlobten zu befürchten, da er, Schwerter, vollkommen
gefeit sei gegen Liebesabenteuer, denn er heirate binnen

kürzester Frist des Bürgermeisters Töchterlein, und wenn
der Meister rechtzeitig nach Zürich komme, wie es vom
Bürgermeister erwartet werde, sei er auf Treu und Güte

zur Hochzeit eingeladen, wofür es ihm jetzt schon erlaub!
sei, ein Ehebett zu schnitzen als Gegendienst.

Das war eine nagelneue Nachricht für Hansjakob. Denn
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feit feiner glucfyt hatte iE)n Sanierter rootjt oft benach»

rirf)tiot, aber fein gan3es ©erbältnis 3U 9Igatba im Dun»

fein gelaffen. ÏBalfrfcfyetnlid) roollte er feiner Sache erft

gaiiä fieser fein.

3n einer 9tadjf<hrift 3U Schroetters ©rief ftanb, er,

ber Sdjreiber, babe oernommen, baß ber 9Ibt oon 2Bet»

fingen mit all feiner ©ïaidjit baran treibe, baß 3ürtdj bei;

©ottestäfterer Schroetter an ben 9tat 31t Saben betjufs
©erurteilung ausliefere unb baff ©etrus gefonnen fei, ben

Sanbel fogar oor bie Dagfaßung 3U bringen, ba 3ürid)
feine ©tiene mache, ber gorberung Çotge 3U geben, ©r,
ber Schreibet, hätte jeßt fteilicb 3eit unb ©elegentjett, fein

ßebeit 311 retten; allein bie fonftigen ßebensausficbteit ftiiu»
ben nun fo, baß er gerne im ßanbe bliebe. ôansjaïob
möge bod) bem 9Ibt auf ben 3afjn fühlen unb febeu, ob

er toirflid) fo bärbiffig fei.

T)iefe neuen ßunbett roirften ermutigenb auf |>atts»

jafob ein. SBenn biefer fo arg bebrobte ©tarnt, fein greunb,
fo guter Dinge roar, toarurn follte er es nicht nod) itiebr
fein? ©r beging fein ßapttatoerbreeben, ibm tonnte es

niebt ben ßopf foften, roeun er ©lagbatena entführte, ba

foldje 9?äubereien immer im ©inoerftänbuis beiber ©ar-
teien gefdjetjen. 9Iud) roar er bes bürgermeifterlkben Srf)iißes

ftdjer. ©r hatte atfo nur eine fiibne ©efreiuug 311 rangen,

allerbings unter ber ftitlfcbraeigenben, aber entfd&cibenbcn

©orausfeßung, baff ©lagbatena bamit einoerftanben fein

fönne.

3bnt fefjien freiließ bie Setjanbturig, roeldje ber 9Ibt

ibr batte 3uteil werben laffen, unb bie tüdifdje ©nterbung
uollfommen genügeub, um iffre ffreiiuaebung oon ben geift

Iief)en Sanben 3U rechtfertigen. 3br aber nicht; unb bas

roar bas (pdjfimme.
'

hingegen baebte er mobl aud) bei

fleh : SBenn fie rnidj roabrbaft liebt, toirb fie mein 2Bag»

itis fdjon um ber ßiebe roitlen entfdjulbigen unb fieb ins

©l iß ließe finben.

XIV.
91 m luftigen ©ercbtolbstag, ba bas Sot! allerorten bas

neue 3abr antaste, 30g bes frühen ©torgens ein einfamer
913 anbetet bie febneebebeefte Strafe oon ©aben gen 3ürid).
9Its er oor bem fdjön unb bod) gelegenen Dorf £öngg an»

gefontmen roar, hielt er ait uttb fdjaute faft roebmütigen
©tides am 9tIbis oorbei ins itnonaueramt hinauf; er fachte

nach bem fd)taufen Äircbturm eines Çrauenflofters unb fd>aute

unb fdjaute; aber oergebens. Dodj fefete er ben ©Sauber»

ftab erft weiter, als ihm bie 3cüße fait rourben. 9Ius ber

Stabt 3ürid) fab er eine ©tenge feiner 9taud)fäuten in

bie falte 9Btntertuft fteigen, fo baß ber See nur rote burd)
einen grauen Schleier [)iuburd)blinfte. Die 3ürd)er fodjteu
bie ©tittagsfuppe. Der ©knberer beeilte fid), aud) nod)

eiroas roärntenbes 31t erbafeben.

©iirgermeifter ©roßmann roar eben oon einer fuqeu
9?atsfißuug nadj, ßvaufe gefommen unb fdmallte behaglich

feineu Degengurt auf, um ihn an bie ©Saab 3U hängen
unb unbebinbert burd) bas fteife 3rie,gsgefd)irr fein ©lit»
tagsmabl ein3unef)inen. ©r hatte einen beißen ßopf heim»

gebracht, unb fo öffnete er benn bas ©rferfenftertein, um
bie 3immertuft etroas ab3iifüblen. ©lößtid) machte er eine

griißenbe ©eberbe auf bie ©äffe hinab; bann oerließ er

eitig bas 3immer unb führte nach roentgen 9Iugenbtiden
jenen ftattlicben 9Banberer berein, toelcben auch 9Igattja mit
oieter £>er3lidjfeit als einen alten ©efannten begrüßte. Sie
ibrerfeits nahm unter freubigem 9Iufteuchten ihrer 9Eugen

ieine ©egtiidroünfdjung 31t ihrer ©ertobung entgegen.

,,So haben roir ©ud) benn, ©letfter, unb laffen ©ud)

erft roieber tos, roenn es ©ud) nicht mehr gefällt bei uns?"

fogle ©roßiuanit mit aufrichtiger öeiterfeti 31t beut 9tm

fömntling, ittbetit er ihn rechts neben fidj au ben bamp-
fenbett Diftf) 3um Sißen eiutub, roäbreitb bas grätileitt 311

©aters tinter Sjanb bem ©afte ein anmutiges ©egeniiber
barbot.

„Das bürfte tauge auftehen, geftrenger ffjerr ©tirger»
meifter!" lachte £>ansjafob, „unb bies hier roirb mein 9tr-
beitsfetb fein!" leitete er bie fachliche Unterhaltung ein,

inbem er auf bas etroas eintönige ©etäfet tiitö bie ge-

roötbte 3immerbede binroies.

3nbeffett batte bas fÇrâuteiu bie Säitbe 311111 ©eten
gefaltet. 9tts es ftitte geroorbeit, fpradj fie ein filles Difcb»

gebet, nicht ohne babei einen oerftobtenen ©iertelsbtid uad)

ßansjafob hinüber 31t roerfett, um 311 feben, ob er auch mit»
bete. 9©irftidj hielt biefer bie fçjânbe ebenfatts anbäcbtig

gefaltet; unb bodj roar er fatholifd). Da hatte er fdjon
einen Stein im ©rett bei ihr, unb fie nahm fid) oor, ihm
fdjon biefer ©erträglid)feit roegen ben 9Iufentbatt im ©iir=
gernteifterbaus recht heimelig 31t machen.

,,3'dj fantt ©ud) mit hoher 3freube oertiittben", nahm
ber Sürgermeifter bas ©efprädj roieber auf, „baß bie 3unft
31t 3immerleuten gegen ©nren 9Irbeitsbetrieb in uttferer
Stabt nidjts einroenbet, fo lange 3h'r benfetben auf mein

haus befebränft. Sie oerlangt aud) feine Steuer für bie

©eroilligung, roünfcht bagegeu oon ©ud) ein ïteirtes ©robe»
ftiiet ©urer ßunft als tteines ©ntgett in ihre 3unftftuhe
geftiftet 3U1 erhalten. — Dias roerbet 3hr ben freunblidjiert
3immerteuten nicht abfchlagen."

,,©eroiß nicht, ôerr Sürgermeifter. 3d) roerbe ihr ©nt=

gegenfommen nach Äräftett fdjäßen."
,,9lujch ift jeber ber 3uuft bereit, fpäter bie 9tobarbeiten

bei ber 9Iusführung Sures ©lanes 311 beforgen, roäbrenb
ich ©ud) für ©ure ßunftübung bie helle unb geräumige
,,£aube" anroeifen möchte."

Sdjon am folgettben Dage arbeitete Ijansjatob an feinen
©utroürfen, riad)bern er bie nötigen SReffungen oorgenommen
hatte. 3ur 91broechflung begann er baueben in feinen SKufee»

ftunöen bas (£ h r e n g e f che tt t für bie 3immerleuten. ©s roar
in feiner 9Irt roieber ein 9Reifterftüd, roetchies ben ©ürger»
meifter unb fein Dödjtertein, bie es oft insgeheim hetrad)--

teten, 311 roohttueitbem ßadj^en re^te: ©in bärtiger, aber
nod) fraftootter ©infiebet in roentger als halber Sebens»

große faß auf feiner ©ritfd)e, bas aufgefchlagene ©ebetbud)
auf feinen ßniett; altein unter bem geroaltigen ©ebetbud)
heroor gudte ein üppiges Sßeibtein, roetchies bas Such mit
feilten herben täuben hielt, uttb fud>te bie Slide bes ©in»

fiebets oon ben. frommen Sprüchen ah unb auf feine eigenen

oerführerifdjen 9tei3e f)iu3uten!ert; ber ©infiebet aber roiber»

ftanb uttb roanbte fich oon ©ud) unb 9©eibtem ab, inbem

er feiine 9tugen in bie Sferne richtete, rooher er uielleicht
bie ôiffe ber 3titifrait ©taria erroartete ober fonft eines

£e big eil, ber ifjit iit feinen guten, eitlfaguitgsoolleit ©or»
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seit seiner Flucht hatte ihn Schwerter wohl oft benach-

richtigst aber sein ganzes Verhältnis zu Agatha im Dun-
kein gelassen. Wahrscheinlich wollte er seiner Sache erst

ganz sicher sein.

In einer Nachschrift zu Schwerters Brief stand, er.

der Schreiber, habe vernommen, daß der Abt von Wet-
tingen mit all seiner Macht daran treibe, daß Zürich den

Gotteslästerer Schwerter an den Rat zu Baden behufs

Verurteilung ausliefere und daß Petrus gesonnen sei, den

Handel sogar vor die Tagsatzung zu bringen, da Zurich
feine Miene mache, der Forderung Folge zu geben. Er,
der Schreiber, hätte jetzt freilich Zeit und Gelegenheit, sein

Leben zu retten: allein die sonstigen Lebensaussichten sinn-

den nun so, daß er gerne im Lande bliebe. Hansjaîob
möge doch dem Abt auf den Zahn fühlen und sehen, ob

er wirtlich so bärbissig sei.

Diese neuen Kunden wirkten ermutigend auf Hans-
jakob ein. Wenn dieser so arg bedrohte Mann, sein Freund,
so guter Dinge war, warum sollte er es nicht noch mehr

sein? Er beging kein Kapitalverbrechen, ihm konnte es

nicht den Kops kosten, wenn er Magdalena entführte, da

solche Räubereien immer ini Einverständnis beider Par
teisn geschehen. Auch war er des bllrgermeisterlichen Schutzes

sicher. Er hatte also nur eine kühne Befreiung zu wagen,
allerdings unter der stillschweigenden, aber entscheidenden

Voraussetzung, daß Magdalena damit einverstanden sein

könne.

Ihm schien freilich die Behandlung, welche der Abt
ihr hatte zuteil werden lassen, und die tückische Enterbung
vollkommen genügend, um ihre Freimachung von den geist-

lichen Banden zu rechtfertigen. Ihr aber nicht: und das

war das Schlimme.
'

Hingegen dachte er wohl auch bei

sich: Wenn sie mich wahrhaft liebt, wird sie mein Wag-
nis schon um der Liebe willen entschuldigen und sich ins

Mißliche finden.

XIV.
Am lustigen Berchtoldstag, da das Volk allerorten das

neue Jahr antanzte, zog des frühen Morgens ein einsamer

Wanderer die schneebedeckte Straße von Baden gen Zürich.
Als er vor dem schön und hoch gelegenen Dorf Höngg an-

gekommen war, hielt er an und schaute fast wehmütigen
Blickes am Albis vorbei ins Knonaueramt hinauf: er suchte

nach dem schlanken Kirchturm eines Frauenklosters und schaute

und schaute: aber vergebens. Doch setzte er den Wander-
stab erst weiter, als ihm die Füße kalt wurden. Aus der

Stadt Zürich sah er eine Menge feiner Rauchsäulen in

die kalte Winterluft steigen, so daß der See nur wie durch

einen grauen Schleier hindurchblinkte. Die Zürcher kochten

die Mittagssuppe. Der Wanderer beeilte sich, auch noch

etwas wärmendes zu erHaschen.

Bürgermeister Großmann war eben von einer kurzen

Ratssitzung nach Hause gekommen und schnallte behaglich
seinen Degengurt auf, um ihn an die Wand zu hängen
und unbehindert durch das steife Kriegsgeschirr sein Mit-
tagsmahl einzunehmen. Er hatte einen heißen Kopf heim-
gebracht, und so öffnete er denn das Erkersensterlein, um
die Zimmerluft etwas abzukühlen. Plötzlich machte er eine

grüßende Esberde auf die Gasse hinab: dann verließ er

eilig das Zimmer und führte nach wenigen Augenblicken

jenen stattlichen Wanderer herein, welchen auch Agatha niit
vieler Herzlichkeit als einen alten Bekannten begrüßte. Sie
ihrerseits nahm unter freudigen, Aufleuchten ihrer Auge»
seine Beglückwünschung zu ihrer Verlobung entgegen.

..So haben wir Euch denn, Meister, und lassen Euch

erst wieder los, wenn es Euch nicht mehr gefällt bei uns!"
sagte Grvßmann mit ansrichtiger Heiterkeit zu den. An-
kömmling, indem er ihn rechts neben sich an den damp-
senden Tisch zum Sitzen einlud, während das Fräulein zu

Vaters linker Hand dem Gaste ein anmutiges Gegenüber
darbot.

./Das dürfte lange anstehen, gestrenger Herr Bürger-
meistert" lachte Hansjakob, „und dies hier wird mein Ar-
beitsfeld sein!" leitete er die sachliche Unterhaltung ein,

indem er auf das etwas eintönige Getäfel und die ge-

wölbte Zimmerdecke hinwies.

Indessen hatte das Fräulein die Hände zum Bete»
gefaltet. Als es stille geworden, sprach sie ein kurzes Tisch-

gebet, nicht ohne dabei einen verstohlenen Viertelsblick nach

Hansjakob hinüber zu werfen, um zu sehen, ob er auch mit-
bete. Wirklich hielt dieser die Hände ebenfalls andächtig

gefaltet: und doch war er katholisch. Da hatte er schon

einen Stein im Brett bei ihr, und sie nahm sich vor, ihm
schon dieser Verträglichkeit wegen den Aufenthalt in, Bür-
germeisterhaus recht heimelig zu machen.

„Ich kann Euch mit hoher Freude verkünden", nahm
der Bürgermeister das Gespräch wieder auf, „daß die Zunft
zu Zinnnerleuten gegen Euren Arbeitsbetrieb in unserer

Stadt nichts einwendet, so lange Ihr denselben auf mein

Haus beschränkt. Sie verlangt auch keine Steuer für die

Bewilligung, wünscht dagegen von Euch ein kleines Probe-
stück Eurer Kunst als kleines Entgelt in ihre Zunftstube
gestiftet zu erhalten. — Das werdet Ihr den freundlichen
Ziinmerleuten nicht abschlagen."

„Gewiß nicht, Herr Bürgermeister. Ich werde ihr Ent-
gegenkommen nach Kräften schätzen."

„Auch ist jeder der Zunft bereit, später die Roharbeiten
bei der Ausführung Eures Planes zu besorgen, während
ich Euch für Eure Kunstübung die helle und geräumige
„Laube" anweisen möchte."

Schon am folgenden Tage arbeitete Hansjakob an seinen

Entwürfen, nachdem er die nötigen Messungen vorgenommen
hatte. Zur Abwechslung begann er daneben in seinen Muße-
stunden das Ehrengeschenk für die Zimmerleuten. Es war
in seiner Art wieder ein Meisterstück, welches den Bürger-
meister und sein Töchterlein, die es oft insgeheim betrach-
teten, zu wohltuendem Lachen reizte: Ein bärtiger, aber
noch kraftvoller Einsiedel in weniger als halber Lebens-
größe saß auf seiner Pritsche, das aufgeschlagene Gebetbuch

auf seinen Knien: allein unter dem gewaltigen Gebetbuch
hervor guckte ein üppiges Weiblein, welches das Buch mit
seinen beiden Händen hielt, und suchte die Blicke des Ein-
siedels von den frommen Sprüchen ab und auf seine eigenen

verführerischen Reize hinzulenken: der Einsiedel aber wider-
stand und wandte sich von Buch und Weiblein ab. indem

er seine Augen in die Ferne richtete, woher er vielleicht
die Hilfe der Junfrau Maria erwartete oder sonst eines

Heiligen, der ihn in seinen guten, entsagungsvollen Vor-
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fabelt heftärftc
ttnb it)m bie ber»

fucherifd)en 2In=

griffe be§ toden»

ben SBetbletrtê

abmelden

„28oljer £)abt

nur btefeê

luftige SRotiö?"

fragte ber neu»

gierige ©ürger»
meifter.

Sattêjaïob
wehrte fid), fo

gut e§ anging,
beu <3cE)teier bon
bem @ef)etmniê

ju lüften, inet»

ctjeê bem lebenë»

botten Stüde git»

gritnbe tag; atê

er jebod) beob»

achtete, wie ber

©ürgermeifter
fein Schweigen

at§ auf ÜDtih»

trauen beruhend
anfal), fich ficht»

ltd) gefränft füfjlte unb feinerfeits 3urüdhaltenb mürbe,
tonnte er nicht anbers, als ihm unter bem Siegel ber

©erfd)wiegenheit bie nächtliche Sgene im ABetberhaus 311

SBettingen fdjilbern.
„2Bas fagt 3f)r?... Das Sllofterfah bat um bie öilie

geworben?" rief ber ©ürgermeifter in feiner Erregung aus,
ber man es wobl anmerfte, bah er fid) burd) bie Sanblungs»
roeife bes 2Ibtes in feiner eigenen (Ehre oer!e%t fühlte, raeif

biejenige burd) benfelben beleibigt worden mar, ber er feine

atoeite £iebe gefdjenft batte. Dodj muffte er fid) balb fagen,

bah er fid) unnötig ereifere unb berjenige, welcher oor ihm

ftanb, r>telletd)t grünblicbere îtnrecbte auf bas gefährdete

Out babe als er, rote bas feinem fcbarfen îtuge bei ber

©rogeffion in SBettingen nid)t batte entgehen tonnen.

,,3hr roerbet ihn bes 5Red)ten geroiefen haben, bas beute

id) mir!" lachte er.

„Das bat fie felber beforgt unb ihm höflich bie Dür
geroiefen!"

„Da roerbet ihr beibe aber doppelt auf ber Sut fein müf»

fett : wenn ber Diger gereigt roirb, ift er graufam."
Sansjafob ftuhte, ba ber ©ürgermeifter burd) biefe

îtnrebe bie ©emeinfcbaftlicijfeit feiner unb ©tagbalenas
Sache anbeutete.

„©ergetht mir, AReifter, es fuhr fo heraus!"

„3d) habe nichts su oergeiben; es ift mir fogar recht

lieb, bah 3t)r meine ^Angelegenheiten berührt habt, ich fshöpfe

daraus bie Hoffnung, bah ich oielleicht einmal auf Cure
wir fo roidjtige Teilnahme rechnen taun; benn offen, aber

unter uns geftanben— wenn 3hT geftrenger ©ürgermeifter,
meine ©ertr,aulid)feit erlaubt —"

„Sie freut mid), AReifter, geroih!"

ilz Stäger. — flm Züridjsee.

„3d) habe bie fefte 3lbfid)t, ARagbaletia oon Saufen
311 meinem ÏBeib gu machen, 000311 mir einftroeileu frcilisd)

nod) ihre (Einwilligung fehlt — nicht ihre ©eigung. Slber

ein Seim fehlt mir nod), ober roas mir für's (Erfte noch

-mehr ift, ein Schuh» unb 3uflud)tsort. ABenn id) ben habe,

unb mir ihre ©efreiung gelungen ift, wirb es an jenem

unb allem Nötigen nicht fehlen."

„ABenu 3br bes Sdjulges bebürftig feib, hier ift ein

dfi)l. Deffen tröftet Such, AReine Dodyter, gu beren Sod)»

seit id) (Euch ebenfalls laben wollte, sieht balb hinüber gen
Saufen, um grau ©farrerin 31t werben; was fdjidt fid) bef»

fer, als bah, wie bei einem leeren ©ogelneft, ein neues

©drehen einsieht, wenn bas alte fid) oerflogen hat?"
(Er fahte bes AReifters Sanb unb fchüttelte fie treu»

bergig. —

„Unb roeitn bann bie ©rutgeit fommt, ba man fid)

gern ein eigenes ©eft einrichtet, fo roirb bie Stabt 3ürid) bem

5TünftIer aus bem 3iigeroanbten Siinben ohne 3ögern eine

Stätte iiberlaffen: leicht fönnt 3hr ©ürger werben. 3m
übrigen bin ich froh, an (Euch einen Sunbesgenoffen gu ge=

roinnen gegen ben gewalttätigen Albt, mit bem id) and)

eine fleine Othbe aus3ufedjten habe."

So leicht hatte fid) Sansjafob bie Sache nicht gebadyt.

3eht aber, ba bie mihlidje ^Angelegenheit geregelt roar,
fand er nichts Uebernatürlicbes in ber ungeahnt leichten

fiöfung ber ernften Sdjroierigfeit, bie ihm gu feinem in

ber gerne fternhaft leuchtenden Doppelglüd im ABege ftanb.

(Als Sansjafob bem ©ürgermeifter gum Dan! bie Sanb
fiiffen wollte, 30g biefer fie faft unwillig 3urücf.

„(Ei was, gtaufen! 3d) diene (End) mit eben ber Suft,
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sätzen bestärkte

und ihm die ver-
sucherischen An-
griffe des locken-

den Weibleins

abwehren half.
„Woher habt

Ihr nur dieses

lustige Motiv?"
fragte der neu-
gierige Bürger-
meister.

Hansjakob
wehrte sich, so

gut es anging,
den Schleier von
dem Geheimnis

zu lüften, wel-
ches dem lebens-
vollen Stücke zu-
gründe lag; als
er jedoch beob-

achtete, wie der

Bürgermeister
sein Schweigen

als auf Miß-
trauen beruhend
ansah, sich ficht-
lich gekränkt fühlte und seinerseits zurückhaltend wurde,
konnte er nicht anders, als ihm unter dem Siegel der

Verschwiegenheit die nächtliche Szene im Weiberhaus zu

Wettingen schildern.

„Was sagt Ihr?... Das Klosterfaß hat um die Lilie
geworben?" rief der Bürgermeister in seiner Erregung aus,
der man es wohl anmerkte, daß er sich durch die Handlungs-
weise des Abtes in seiner eigenen Ehre verletzt fühlte, weil

diejenige durch denselben beleidigt worden war, der er seine

zweite Liebe geschenkt hatte. Doch mußte er sich bald sagen,

daß er sich unnötig ereifere und derjenige, welcher vor ihm

stand, vielleicht gründlichere Anrechte auf das gefährdete

Gut habe als er, wie das seinem scharfen Auge bei der

Prozession in Wettingen nicht hatte entgehen können.

„Ihr werdet ihn des Rechten gewiesen haben, das denke

ich mir!" lachte er.

„Das hat sie selber besorgt und ihm höflich die Tür
gewiesen!"

„Da werdet ihr beide aber doppelt auf der Hut sein müs-

sen: wenn der Tiger gereizt wird, ist er grausam."
Hansjakob stutzte, da der Bürgermeister durch diese

Anrede die Gemeinschaftlichkeit seiner und Magdalenas
Sache andeutete.

„Verzeiht mir, Meister, es fuhr so heraus!"

„Ich habe nichts zu verzeihen; es ist mir sogar recht

lieb, daß Ihr meine Angelegenheiten berührt habt, ich schöpfe

daraus die Hoffnung, daß ich vielleicht einmal auf Eure
mir so wichtige Teilnahme rechnen kann; denn offen, aber

unter uns gestanden— wenn Ihr, gestrenger Bürgermeister,
meine Vertraulichkeit erlaubt —"

„Sie freut mich, Meister, gewiß!"

l! Slâger. — Um TUi-Ichsee.

„Ich habe die feste Absicht, Magdalena von Hausen

zu meinem Weib zu machen, wozu mir einstweilen freilich
noch ihre Einwilligung fehlt — nicht ihre Neigung. Aber
ein Heim fehlt mir noch, oder was mir für's Erste noch

mehr ist, ein Schutz- und Zufluchtsort. Wenn ich den habe,

und nur ihre Befreiung gelungen ist, wird es an jenem

und allem Nötigen nicht fehlen."

„Wenn Ihr des Schutzes bedürftig seid, hier ist ein

Asyl. Dessen tröstet Euch. Meine Tochter, zu deren Hoch-

zeit ich Euch ebenfalls laden wollte, zieht bald hinüber gen
Hausen, um Frau Pfarrerin zu werden; was schickt sich bes-

ser, als daß, wie bei einem leeren Vogelnest, ein neues

Pärchen einzieht, wenn das alte sich verflogen hat?"
Er faßte des Meisters Hand und schüttelte sie treu-

herzig. —

„Und wenn dann die Brutzeit kommt, da man sich

gern ein eigenes Nest einrichtet, so wird die Stadt Zürich dem

Künstler aus dem zugewandten Bünden ohne Zögern eine

Stätte überlassen.- leicht könnt Ihr Bürger werden. Im
übrigen bin ich froh, an Euch einen Bundesgenossen zu ge-
winnen gegen den gewalttätigen Abt, mit dem ich auch

eine kleine Fehde auszufechten habe."

So leicht hatte sich Hansjakob die Sache nicht gedacht.

Jetzt aber, da die mißliche Angelegenheit geregelt war,
fand er nichts Uebernatürliches in der ungeahnt leichten

Lösung der ernsten Schwierigkeit, die ihm zu seinem in

der Ferne sternhaft leuchtenden Doppelglück im Wege stand.

Als Hansjakob dem Bürgermeister zum Dank die Hand
küssen wollte, zog dieser sie fast unwillig zurück.

„Ei was, Flausen! Ich diene Euch mit eben der Lust,
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Vom ersten eidg. Scbützentest in Jtarau cor 100 Jahren

als 3br mir bierti, unb id) fd>ähe iit Sud) neben betn

Künftler, bem tcf) fjolb bin, ben ebenbi'utigen ©tann."
©ine neue ©ad)rid)t Schroetters, ber gu [einer ©raut

auf ©efud) ïam, erfüllte ben ©teifter mit neuem Unter»

nehmungsmut.
©lagbalenas ©lutter, bie [ich non ihrer Schroerniut

unb Schroachfinnigfeit gufebenbs erhole, habe ihn fürglich,
als ihr geiftliiher Serroalter, bex frühere ©uarbian oou
Çrauenthal, abroefenb roar, 3U fid) rufen laffen. ©oll ©ifer
fei er in bas auf ber 3ugergrenge hoch broben im Gtljl*
roalb gelegene ^Rittergut geeilt, im ©laubeit, es hanble fid)

um ein geiftlidjes ©ebiirfuis, oielleicht fogar um eine ©e=

februng gum ©roteftantismus. ©r fei aber gan3 oerbuht
geroefen, als ihn bie §erriu oon Saufen unt einen g an? anbern

©eiftanb gebeten, ba fie oon ihm als einem reblidfen ©tanne

habe reben hören, gu bem fie ©ertrauen gefaxt unb beffen

©rebigt fie fogar befud)t habe, trohbent fie fatholifd) fei.

3m Serlaufe bes ©efprädjs habe fie ihm oerraten, bafg

fie glaube, ben ©löndjen in bie Sänbe gefallen gu fein,

oon benen fie toieber befreit fein möchte. Sie habe bas

©efiibl, bafg ihr Sohn nicht ertrunfen; auch lebe es in

ihr roie eine blaffe ©riunerung, bafe ber ©uarbian einft
einen ©rief oon ihrem Sohne erhalten habe, ber auf einem

Schlöffe in ber Sähe oon Sonbrio im ©altelliu als

3un!er häufe.

„3n Sonbrio, richtig!" rief Sansiaïob mit Detter

aus, — ,,bort muh id) ihn gefehen haben."

(fjortfehung folgt.)

.', ' ' ' " ;3)aô erfte eibgenöfftfdje 6cp£enfefi
in 51arau, 7. bis 12. Sunt 1824.*)
©s ift fein 3ufaII, bah bie erften eibgeuüjfifchen 0efte

in ©arau gefeiert rourben. — ©er junge ©argau, im fro»
hen ©erouhtfein ber erroorbenen Freiheit unb Unabhängig»
feit, ftvebte mächtig in bie Söbe. ©ie ©adtroeljen bes böfen

*) Duetten: „©djroeijerBote". Slug. ÇeieraBenbS „Qur ©rtnnerung
an bie eibgenöffifüjert ©äpjjertfefte".

Striegsjahres 1799 roacen über»
rounben, bie brei Kantonsteile:
bernifdjer ©argau, Kanton ©aben
unb Oridtal, fo oerfchieben nach
©efd)id)te, ©eligion unb Solls»
charatter, roaren feit 1803 oer»

"einigt unb fanben fid) gu gemein»
famer Kulturarbeit 3ufammen. ©3ie
es hier in üeinem ©ahmen ge»

hingen roar, oerfdjiebene 3nter=
effen unb Steigungen auf e i n

3iel 3U richten, fo errouchs and)
ber ©ebanie, es in gröberem
©tabftabe, auf eibgenöffifdjem So»
ben nad)3umad)en. 3n ©arau lebte
immer nod) ber guttfe ber ©e»

geifterung für bie fchroeigerifche
©inheitsrepublif, bie es einft, roenn
aud) nur für roeuige ©tonate, gur
erften ©auptftabt ber Schroeig er»

hoben hatte.
Seit ber ©rünbung bes Kan»

tons hatten fid) bie Sd}üigen bes»

felben in sahireichen ©emeinbe»
unb Se3irfsoerbänben gufamtnen»
gefdjloffen, unb bann aud) eine

fantonale Schütgengefellfdjaft gegrünbet, bie im 3aE)te 1822
ihr erftes gröberes Sreifchiehen in ©arau abhielt, ©n bie»
fem tiefte lam gum erftenmal bie ©rünbung eines eibgenöf»
fifchen Sd)üigenoereins gur Spradje. ©er ©arauer Schüben»
uteifter Sd)tnib»©uiot, ein flotter Schübe unb aufred)ter,
freifinniger ©ibgenoffe, erflärte mit günbenben ©Borten, über
bie Kantensgtengen hinroeg müffen fid) alle guten Sdjroeiger
bie Dänbe reichen, unb ©eutfd) unb Sßelfd) müffe fid) oer»
einigen gum ÏBobI bes gemeinfamen ©aterlanbes. ©r fei»
ber, mit einer feingebilbeten Ofrangöfin oermählt, hatte ja
biefe ©ufgabe ber ©ereiniguug ber beiben ©olfsftämme
in feiner eigenen Familie auf bie glüdliichfte Sßetfe gelöft
unb oorgelebt.

©ie 3bee fd)Iug ein. ©r erhielt ben ©uftrag, bie Sor»
arbeiten 3U einem eibgenöffifdjen Schieben an bie §attb
gu nehmen. 3m 3al)re 1823 rourbe ein ©usfchuh oon
7 ©titgliebern geroählt unb befchloffen:

1. ©ie ©titglieber ber Sd)ühenge[ellfd>aft grünben ein
©ftienfapital oon Orr. 10,000 mitteilt ©ftien oon 3?r. 200

' bis Orr. 400.
2. ©ie ©egierung ift um ©enehmigung bes Sd)iehens

unb unt eine llnterftütgung burd) eine ©elbgabe 3U erfuchen.
3. ©uf gleidje SBeife ift ber Stabtrat oon ©arau an»

3ugehen.

Schon groei ©age fpäter roaren [amtliche ©ftien ge»
geichnet. ©ie ©egieruitg nahm bas ©efud) roohlroollenb auf.
Sie übertrug ihrer ©lilitärfoinmiffion bie Oberleitung bes
erften eibgenöffifd>en greifchiefeens unb erteilte ihr ben ©uf»
trag, bie militärifd)en ©ehörben aller Kantone oon bem
eibgenöffifchen ©orhaben in Kenntnis gu fehen unb burd)
ihre ©ermittlung gu beroirïett, baf) bas erfte ©ationalfeft
gahlreid) befud)t roerbe. 3ugleid) beftimmte bie ©tilitär»
fommiffion groei Kanonen mit Sd)ief33eug, 3elten unb Kod)=
gefdjirr aus beut 3eughaus unb erroirfte bie ©inberufung
ber notroenbigen ©rtilleriften auf Koften bes Staates. ©rtb»
lieh bewilligte bie ©egierung Orr. 600 in neuen ©alertt als
©hrengabe in bie ©etleufd)eibe.

©er Stabtrat oon ©arau erflärte ebenfalls feine freu»
bige 3uftimmung gu bem oaterlänbifchen Unternehmen, oer»
fprad) bie ©tithilfe bes ftäbtifchen ©auamtes 3ur ©uf»
ftellung ber Scheiben unb fd)enfte Orr. 300 in bie ©eilen»
fcheibe.

©Is feftleitenber ©usfd)ub rourben ernannt: ©egierungs»
rat ©othplefe als ©räfibent, ©rtillerie»£>auptmann ôergog
als Sedelmeifter, ©rtillerie»Oberftlieutenant ©är als Se»
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Vom ersten KMg, SchM^enIest in Nsrsu vor 100 Zsiiren

als Ihr mir dient, und ich schätze in Euch neben dem

Künstler, dem ich hold bin, den ebenbürtigen Mann."
Eine neue Nachricht Schwerters. der zu seiner Braut

auf Besuch kam, erfüllte den Meister mit neuem Unter-
nehmungsmut.

Magdalenas Mutter, die sich von ihrer Schwermut
und Schwachsinnigkeit zusehends erhole, habe ihn kürzlich,

als ihr geistlicher Verwalter, der frühere Guardian von
Frauenthal, abwesend war, zu sich rufen lassen. Voll Eifer
sei er in das auf der Zugergrenze hoch droben im Sihl-
wald gelegene Rittergut geeilt, im Glauben, es handle sich

um ein geistliches Bedürfnis, vielleicht sogar um eine Be-
kehrung zum Protestantismus. Er sei aber ganz verdutzt
gewesen, als ihn die Herrin von Hausen um einen ganz andern

Beistand gebeten, da sie von ihm als einem redlichen Manne
habe reden hören, zu dem sie Vertrauen gefaßt und dessen

Predigt sie sogar besucht habe, trotzdem sie katholisch sei.

Im Verlaufe des Gesprächs habe sie ihm verraten, daß

sie glaube, den Mönchen in die Hände gefallen zu sein,

voir denen sie wieder befreit sein möchte. Sie habe das

Gefühl, daß ihr Sohn nicht ertrunken; auch lebe es in

ihr wie eine blasse Erinnerung, daß der Guardian einst

einen Brief von ihrem Sohne erhalten habe, der auf einem

Schlosse in der Nähe von Sondrio im Valtellin als
Junker Hause.

„In Sondrio, richtig!" rief Hansjakob mit Feuer

aus, — „dort muß ich ihn gesehen haben."

(Fortsetzung folgt.)

Das erste eidgenössische Schützenfest

in Aarau, 7. bis 12. Juni 1824.*)
Es ist kein Zufall, daß die ersten eidgenössischen Feste

in Aarau gefeiert wurden. — Der junge Aargau, im fro-
hen Bewußtsein der erworbenen Freiheit und Anabhängig-
keit, strebte mächtig in die Höhe. Die Nachwehen des bösen

5) Quellen: „Schweizerbote". Aug. Feierabends „Zur Erinnerung
an die eidgenössischen Schützenfeste".

Kriegsjahres 1799 waren über-
wunden, die drei Kantonsteile:
bernischer Aargau, Kanton Baden
und Fricktal, so verschieden nach
Geschichte, Religion und Volks-
charakter, waren seit 1893 ver-
'einigt und fanden sich zu geniein-
samer Kulturarbeit zusammen. Wie
es hier in kleinein Rahmen ge-
lungen war, verschiedene Inter-
essen und Neigungen auf ein
Ziel zu richten, so erwuchs auch
der Gedanke, es in größeren!
Maßstabe, auf eidgenössischem Bo-
den nachzumachen. In Aarau lebte
immer noch der Funke der Be-
geisterung für die schweizerische

Einheitsrepublik, die es einst, wenn
auch nur für wenige Monate, zur
ersten Hauptstadt der Schweiz er-
hoben hatte.

Seit der Gründung des Kan-
tons hatten sich die Schützen des-
selben in zahlreichen Gemeinde-
und Bezirksverbänden zusammen-
geschlossen, und dann auch eine

kantonale Schützengesellschaft gegründet, die im Jahre 1322
ihr erstes größeres Freischießen in Aarau abhielt. An die-
sem Feste kam zum erstenmal die Gründung eines eidgenös-
fischen Schlltzenvereins zur Sprache. Der Aarauer Schützen-
meister Schmid-Euiot, ein flotter Schütze und aufrechter,
freisinniger Eidgenosse, erklärte mit zündenden Worten, über
die Kantonsgbenzen hinweg müssen sich alle guten Schweizer
die Hände reichen, und Deutsch und Welsch müsse sich ver-
einigen zum Wohl des gemeinsamen Vaterlandes. Er sel-
ber, mit einer feingebildeten Französin vermählt, hatte ja
diese Aufgabe der Vereinigung der beiden Volksstämme
in seiner eigenen Familie auf die glücklichste Weise gelöst
und vorgelebt.

Die Idee schlug ein. Er erhielt den Auftrag, die Vor-
arbeiten zu einem eidgenössischen Schießen an die Hand
zu nehmen. Im Jahre 1323 wurde à Ausschuß von
7 Mitgliedern gewählt und beschlossen:

1. Die Mitglieder der Schützengesellschaft gründen ein
Aktienkapital von Fr. 19,999 mittelst Aktien von Fr. 299

à bis Fr. 499.
2. Die Regierung ist um Genehmigung des Schießens

und um eine Unterstützung durch eine Geldgabe zu ersuchen.
3. Auf gleiche Weise ist der Stadtrat von Aarau an-

zugehen.

Schon zwei Tage später waren sämtliche Aktien ge-
zeichnet. Die Regierung nahm das Gesuch wohlwollend auf.
Sie übertrug ihrer Militärkommission die Oberleitung des
ersten eidgenössischen Freischießens und erteilte ihr den Auf-
trag, die militärischen Behörden aller Kantone von dem
eidgenössischen Vorhaben in Kenntnis zu setzen und durch
ihre Vermittlung zu bewirken, daß das erste Nationalfest
zahlreich besucht werde. Zugleich bestimmte die Militär-
kommission zwei Kanonen mit Schießzeug, Zelten und Koch-
geschirr aus dein Zeughaus und erwirkte die Einberufung
der notwendigen Artilleristen auf Kosten des Staates. End-
lich bewilligte die Regierung Fr. 699 in neuen Talern als
Ehrengabe in die Tellenscheibe.

Der Stadtrat von Aarau erklärte ebenfalls seine freu-
dige Zustimmung zu dem vaterländischen Unternehmen, ver-
sprach die Mithilfe des städtischen Bauamtes zur Auf-
stellung der Scheiben und schenkte Fr. 399 in die Teilen-
scheide.

Als festleitender Ausschuß wurden ernannt: Regierungs-
rat Rothpletz als Präsident, Artillerie-Hauptmann Herzog
als Seckelmeister, Artillerie-Oberstlieutenant Bär als Se-
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